
 

Der Deutfche der Zukunft

Sclußworte am erften Kunfterziehungstage (1901)

Ars vor zwanzig Sahren vereinzelte Stimmen eine Ausbildung

auch der Fünftlerifchen Anlagen des deutfchen Volkes forderten, find

fie ungehört verhallt. Vor einem Jahrzehnt ermeckten die erften Schrif-

ten über die Erziehung der Eünftlerifchen Kräfte neben lebhafter Zus

ftimmung bereits heftigen Widerfpruch. Und im erften Jahr des neuen

Sahrhunderts machte fich unter den zahlreichen Vorfämpfern der

neuen Gedanken nun das Bedürfnis nach einer perfönlichen Ausfprache

fühlbar, deffen Ergebnis die Dresdner Tagung ift. Es erfcheint

nicht überflüffig, auf die Orundgewalt hinzumweifen, mit der Dies

felben Gedanken in fo vielen Köpfen felbftändig und zur felben Stunde

and Licht traten, um dann in fo vielen Herzen und an jo vielen

Drten den Willen zur Iat zu entzünden.

Mir haben das Problem der Fünftlerifchen Erziehung vom Stand:

punkt des Erziehers, des Volfswirts und des Künftlers fo eingehend

verhandeln hören, daß es geboten fcheint, den Standpunkt in ber

Nähe mit einem weiteren Abftand zu vertaufchen, Damit fich ung die

Größenverhältniffe nicht verfchieben. Denn wer aus nächfter Nähe

beobachtet, wird in der Wiefe einen Urwald zu fehen Gefahr Laufen,

In Wirklichkeit bedeutet die Eünftlerifche Erziehung doch nur eine

Provinz in dem großen Neich der Gefamterziehung unferes Volkes,

für die wir neue Grundlagen zu fuchen und auszubauen die Pflicht

haben.

Die Forderung nach einer Fünftlerifchen Erziehung teitt nicht als
eine vereinzelte Erfcheinung auf, fie ift von der erften Stunde untrenn-

bar verbunden mit dem gleichzeitig — etwa um bie Mitte der acht

28 3



ziger Sahre — deutlicher formulierten Ruf nach einer fittlichen Ers

nenerung unferes Lebens. Die beiden Gebiete find nicht zu trennen.

Aus den Sahrhunderten der Armut und Befchränktheit, der Hörige

keit und SKnechtfchaft nach innen und außen haften dem Mejen des

Deutfchen fo viele beFlagenswerte Züge an, daß wir als politisch

und wirtfchaftlih vorangefommenes Gefchlecht mit Ruhe und Ents

fchloffenheit nicht nur an die erbarmungsiofe Ausrottung alter Fehler,

jondern vor allem an die Entwicelung aller zurückgebliebenen edlen

Kräfte zu gehen haben. Kein Beobachter Tann dies Streben nad)

neuer Bildung im deutfchen VolE verkennen. E8 ift einer der Grund»

züge ber Erhebung des vierten Standes, e8 bewegt die Frauenmelt

und hat bisher nur die oberen Schichten des Bürgertums noch

Faum berührt. {
Wir wollen uns an diefer Stelle jedoch nicht damit aufhalten, die

Schler und Mängel aufzuzählen, die wir ablegen mäüffen, noch ein

Verzeichnis der guten Eigenfchaften anlegen, die wir am Deutjchen

der Zukunft entwickelt fehen möchten. Viel wichtiger ift es, die Mittel

und Wege zu unterfuchen, die ung für einen Einfluß auf die Aus-

geftaltung unferes Volfstums zu Gebote ftehen.

Schriftliche und mündliche Belehrung darf nicht unterfchäßt wer-

den. Aber fie tut es nicht allein. Nachhaltig wirkt nur das Betfpiel

eines vom neuen Geift erfüllten Lebens.
Dies Beifpiel Bann jeder Beliebige in feinem Kreife geben, auf

die Allgemeinheit Fönnen jedoch nur die Träger der organifierten

Kebensmächte wirken.

Im achtzehnten Zahrhundert wurde die Denkweife und Lebeng-

führung der Deutfchen durch die Kicche, den Hof, die Univerfität und

die zunftartigen Körperfchaften mwefentlich mitbeftimmt.
Nach den Jahren des Überganges zeigten fich im neunzehnten

Zahrhundert Aufbau, Zufammenfegung und Wirkungsgebiet der mir

Eenden Kräfte von Grund aus verändert. Der Kirche, die früher

unmittelbar jede Gejellfchaftsfchicht und jeden einzelnen mit taufend

Fäden umfpannt hielt, haben ficheinzelne, haben fich ganze Gefell-
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fchaftsfchichten entzogen. Die zugleich geiftliche und weltliche Ober

herrfchaft ift ihr nicht erhalten geblieben. Der Hof fteht nicht mehr

als maßgebend für Lebensauffaffung und Lebenshaltung im Mittel-

punft der neuen bürgerlichen wie früher der ariftokratifchen Gefell-

fchaft. Er ift felbft in vielen Stücken verbürgerlicht. Die Zünfte find

aufgelöft worden. Von den alten Mächten hat nur die Univerfität

als Schöpferin der alles beherrfchenden Wiffenfchaft im neungehnten

Sahrhundert einen erheblichen Zumachs an Macht und Anfehen er-

halten. Um die Mitte des Zeitabfchnitts hatte fie faft hohenpriefter-

liche Geltung.

Aber andere Lebensmächte haben fich neben ihr erhoben, von

denen im achtzehnten Sahrhundert nichts oder doch nur die Keime

vorhanden waren. Die politifche Partei, die Preffe, die Erhebung

und politifche Organifation des vierten Standes, die Frauenbewegung

und als Folge der Schulpflicht und Wehrpflicht Schule und Heer.

Alle diefe Faktoren haben fühlbaren Einfluß auf die Bildung des

Deutfchen der Zukunft. Aber die Kirche, die politische Partei, die Preffe,

die Organifation des vierten Standes und der Frauenbewegung mit:

fen doch nur auf einzelne Kreife oder auf Teile des Volkes. Mittel-

bar oder unmittelbar beftimmend für alle ftehen mur die Univerjität,

die Schule und das Heer da. Ihre Träger, der Profeffor, der Lehrer,

der Offizier bilden feftgefchloffene Stände mit eigener Überlieferung

und eigenem Standesideal, Und fie wirken nicht nur auf Kreife und

Teile, fondern auf alle Stände, und nicht aug der Ferne und uns

perfönlich durch das Wort, fondern unmittelbar Ei das Vorbild

ihrer Yebendigen Perfönlichkeit.

Diefe drei Stände, der Profeffor, der Lehrer und der Offizier,

die unfere Lebensauffaffung und Lebensführung allein durch ihre

Allgegenwart ftärker beeinfluffen als felbft die Kirche, deren Ber:

treter in größere Ferne gerückt find, haben in feinem anderen Volk

diefelbe Stellung und Bedeutung. Ein Blick auf die Lage in England

offenbart die gründliche Verfchiedenheit der Lebensgeftaltung. Dort

feßt erft jeßt etwas wie Schulpflicht ein, dort hat der Offizier nur
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mit einem verfchhindenden Bruchteil des Volkes zu tun, dort herrjcht

als beftimmendes Vorbild noch immer die Ariftokratie. Der höchfte

Typus, den der Engländer hervorgebracht hat, der einzige, den das

ganze VolE anerkennt, der Gentleman, d. h. urjprünglich der Lands

edelmann, ift ariftofratifchen Urfprungs und vermittelt in allen Stäns

den die ariftokratifche Anfchauung und Überlieferung.

Mas wir an guten Eigenfchaften des Charakters, an Kräften und

Fähigkeiten für den Deutfchen der Zukunft erftreben, wird ihm am

fiherften und fchnellften übermittelt, wenn eg der Profeffor, der

Lehrer und der Offizier durch ihr Beifpiel ihm vorleben.

* =

Re

Um die Mitte des neunzehnten Jahrhunderts, das fich alg Neus

begründer, als Vollender aller Wijfenfchaften fühlte, genoß in Deutjch-

Iand die Univerfität als Hiterin und Mehrerin des Eoftbarften aller

Schäße eine faft religiöfe Verehrung, und der Stand des Profejfors

bildete eines der Xebensidenle des deutjchen Volkes. Der Profejjor

war der vornehmfte Held im Noman, ein Gefäß aller äußeren

und inneren Vollfommenheiten. Gegen das Ende des Jahrhunderts

war eine Verfchiebung eingetreten, die — im Roman — den Offizier

und den Künftler und — im Leben — den Techniker, den Sins

duftriellen, den Kaufmann in den Vordergrund gerückt hatte. Der

Profeffor hatte in der Dichtung und im Leben den erften Plab nicht

behaupten Fönnen. Die Sintereffen waren andere Wege gegangen.

Wir find mit gutem Nechte ftolz auf die Taten unferer Qech-

nifer, Snöduftrieflen und Kaufleute, und wir fehen in der mwirtfchaft-

lichen Macht, die fie ung im Lauf eines Menfchenalters zurücdigewonnen

haben, eine der Sicherungen für den Beftand unferes Volkstums,

Auch fteht nicht zu fürchten, daß das deutfche Volf von nun an in

der Anhäufung und im Genuß meltlicher Güter den Imwecd feiner

Arbeit und feines Dafeins fehen wird. Daß eg einen Moment faft

fo feheinen Fonnte, darf nicht ungerecht machen. Dasfelbe Gefchlecht,
das die neuen Güter erwarb, mar nur in einzelnen Ausnahmefällen
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in der Xage, fich die Kultur zu eriverben, der fie zu dienen beftimmt

find. Auch der Reichtum braucht Überlieferung, um fich auszudrüden,

und Überlieferung gab es in Deutfchland nicht. Wir hatten keinen

über das ganze Land verteilten Stand mit ererbtem Neichtum und

überliefertem Kulturleben, dem der neue Reichtum hätte nachftreben.

Fönnen. So fommt es, daß er Eeinerlei Verpflichtung zu fühlen oder

anzuerkennen braucht. Man Fann in Deutfchland ehr reich, fehr un-

gebildet, zu Eeinerlei Opfer für irgendeinen Kulturzived bereit fein,

ohne der Verachtung anheimzufallen. Das gefellige Leben hat diefer

neue Reichtum auf eine rein materielle Bajis geftellt und dadurch

zu einem Fluch gemacht für die, die fich ihm nicht entziehen Fönnen.

€8 hat wohl bisher noch nie eine gefellfchaftliche Oberfchicht jo ohne

Kulturbedeutung gegeben wie die deutfche der Gegenwart. Sie fteht

an geiftiger Regfamkeit und Teilnahme hinter den Mittel und jerbft

den Unterffaffen im Durchfchnitt zurüd.

Es wäre fehlimm, wenn die Peffimiften recht hätten, die dem

Pertreter von Kunft und Wiffenfchaft, foweit er nicht mit eigenen

Gütern gefegnet ift, eine Art foziafer Hörigkeit im Kreis der Ber

figenden tweisfagen.

Sn diefer Krifis fehen wir im deutfchen Profefjorenftande Ber

ftrebungen einfeen und ftärfer werden, die eine neue Zeit mit heraufs

führen Fönnen. Der Profeffor, der früher in unerreichbarer Höhe über

der Welt ftand und e8 unter feiner Würde hielt, das himmlifche Feuer

felber den Sterblichen hinabzutragen, beginnt fich Menfch unter Men

Tchen zu fühlen. Er hat erfahren, daß die hochmütige Abwehr jeder

Raienteifnahme an der Wilfenfchaft ihren Beftand gefährdet. Vielleicht

ift das Vorurteil gegen die Eünftlerifche Darftellung der Ergebniffe

feiner Forfchungen, die fie der Welt zugänglich macht, noch nicht

überall gebrochen, aber es ift doch fchon Brefche gelegt.

Auch andere Vorurteile find gefallen. Mehr und mehr zeigt fich

die Neigung, das Leben der Gegenwart zu erforfchen und ald ein

vollwertiges Objekt der wiffenfchaftlichen Unterfuchung gelten zu lafien.

Auf politifchem, wirtfchaftlichem und Titerarifchem Gebiete erhalten
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toi Beobachtungen und Erläuterungen des Kebens, wie fie unfere Vor:

fahren aus ihrer eigenen Zeit nicht gekannt haben. Man beginnt fobanın

an den Univerfitäten zu erkennen, daß die Unmilligkeit, wiffenfchaftliche

Zwecke zu fördern, die den beutfchen Reichtum neben dem englifchen

und namentlich dem amerifanifchen fo dunkel erfcheinen Täßt, nicht

ohne DVerfchulden der Wiffenfchaftler zuftande gekommen ift. Der

beutfche Profeffor zeigt fich hie und da geneigt, gewiffe Überlieferungen
mittelalterliche Barbarei in der Form gelehrter Streitigkeiten ald eines

gebildeten Mannes und Ehrenmannes unmürdig zu verlaffen. Er fängt

an, feine Eörperliche Erziehung und Erholung in die Hand zu nehmen.

Ein Berliner Profeffor Fonnte einen Preis im Laton-Xennis gewinnen,

ohne daß man es ihm als einen Makel anrechnet. Und die frühere

Gleichgüftigkeit gegen die äußere Erfcheinung beginnt der befferen
Einficht zu weichen, daß fich in der werdenden deutfchen Gefellfchaft
der Nachläffige, nicht peinlich Saubere und Gepflegte je länger defte
ficherer deHlaffieren wird.

Dies alles und andere verwandte Beftrebungen im Profefforen-

ftand Taffen erkennen, wie auch er von dem Strom Fünftlerifcher und
ethifcher Bewegung ergriffen ift, der unfer ganzes Volk mit fich zu
reißen beginnt. Angefichts der unermeflichen Tragtveite feines Ein-
fluffes ein troftreiches Vorzeichen. Bei der inneren Miffion ünft

Terifcher und ethifcher Kultur Fönnen wir den Profeffor fo wenig ent-

behren wie den Lehrer. Aber mas fie Iehren tollen, müffen fie auch

in fih und an fich zur Erfcheinung bringen.

Was das neunzehnte Jahrhundert in der Entrwictelung der Schule,

vom Gymnafium bis zur Volfsfchufe, geleiftet hat, ift von ihm felbft

mit ald eine feiner großen Taten angefehen worden. Eshat damit eine

Drganifation gefchaffen, die noch Fein Kulturvolf jemals für feine

eigene Erziehung befeffen hat. Und die Deutfchen haben fich nicht mit

ber mechanifchen Einrichtung begnügt, fie haben Unterrichtsmethoden

efchaffen, die den Zugang zu jeder Art von Wilfen von allen über:

flüffigen Schwierigkeiten der Wegführung befreit haben.

Doch bleibt dem zwanzigften Jahrhundert zu tun genug, einmal,



weil überhaupt noch nicht alle methodifche Arbeit erledigt ift, dann,

weil jede neue Zeit neue Anforderungen ftellt, und fchließfich und nicht

zum wenigften, weil alle menfchlichen Einrichtungen nur auf Sicht

getroffen werden Fönnen, felbft mo man meint, Grundmauern für die

Erwigfeit zu legen. Auch die Schule befindet fich dauernd im Zuftand

der Revolution.

Daß mir teoß der außerordentlichen Leiftungen der Schule noch

Wünfche haben oder ftellenweife gar noch unzufrieden find, ift nur

ein Beweis für ihre Tebendige Kraft. Zufriedenheit und Wunfchlofig-

feit wären ein Anzeichen von Verfeinerung. :

Unferer Bildung fehlt heute noch die fefte nationale Grundlage.

Mag auch die theoretifche Pädagogik fie fordern, mag auch der

Wortlaut der Lehrpläne befagen, daß fie angeftrebt wird, das geiftige

Leben unferer Gebildeten bemeift, daß eine wirkliche Lebensgemein-

fchaft mit den führenden Geiftern der deutfchen Politik, Literatur,

Kunft und Wilfenfchaft nicht befteht oder höchftens da, wo wie in

der Mufik ein außerhalb der Schule gewachfener Dilettantismug großen

Stils die Grundlage bildet. Vor allem wäre zu wünfchen, daß unfer

BolE mit feinen großen Dichteen und Schriftftellern in engerer Ver:

trautheit aufwüchfe. Der Engländer und der Franzofe find fehr viel

inniger an das Schrifttum des eigenen Volkes angefchloffen. Der ge

bildete Deutfche empfängt heute noch mindeftens ebenfoviel Anregung

und Genuß von der englifchen und franzöfifchen Literatur tie von

der des eigenen Volkes. Vielleicht trägt eine etwas zu enge Faffung

des Begriffs der fchönen Literatur mit zu der ungenügenden Schäßung

des deutfchen Schrifttums in Deutfchland bei. Zur fehönen Literatur

gehört nicht nur das Gedicht in gebundener Sprache, dag Drama,

der Roman, die Novelle; fondern ebenfogut jede Art Fünftlerifcher

Geftaltung eines miffenfchaftlichen Stoffs. Es erfordert ebenfoniel

Fünftlerifche Phantafie, Kraft und Technik, einen philofophifchen oder

wiffenfchaftlichen Vorwurf als Erlebnis zu geftalten, wie der Aufbau

und die Ausarbeitung eines Romans, und es liegt gar Feine Der

anlaffung vor, den, der Gedichte oder Romane fehreibt, ohne weiteres
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für ein höheres Wefen zu halten als den „‚Dichtenden” Philofophen,

Gelehrten oder Staatsmann. Produktion ıft Produktion.

Die Bekanntfchaft nicht nur mit den Namen, fondern mit den

Merken der großen bildenden Künftler, die das deutfche Wefen auge

drücken, der Jugend zu vermitteln, hat die Schule bisher überhaupt

nicht als ihre Aufgabe angefehen.

Diefer ungenügende nationale Inhalt unferer Bildung hat den

fehr bedauerlichen Zuftand zur Folge, daß die Art der Bildung in

Deutfchland Kafte macht. Wer die Elaffiiche Bildung jeldft nur in

der unzulänglichen Geftalt erworben bat, in der das heutige Gyme

nafium fie vermittelt, glaubt als höherer Menfch mit Geringfchägung

auf den, ber nur die moderne Dreifprachenbildung befitt, herabz
fehen zu dürfen. Wer Englifch und Franzöfifch Fan, fühlt jich er

haben über den noch fo gebildeten einjprachigen Deutfchen. Wo, wie

in England und Frankreich, die Grundlage der nationalen Bildung

jehr nachdrücklich bereitet und gepflegt wird als ein allen gemeinfamer

Befig, mo das ganze VolE wirklich in und mit feinen Dichtern Yebt,
fühlt fich der in den Blaffifchen Sprachen und Literaturen Heimifche,

foweit meine Beobachtungen reichen, nicht wie bei ung als höhere

Klaffe, der alles Nationale als zweiten Ranges gilt.

Menn man ung, auf die Stundenpläne geftüßt, zu beweifen vers

fucht, daß das nationale Schrifttum eifrig gepflegt würde, jo brauche

ich nur zu fragen: Was lebt denn im Geift und im Herzen unferer

Gebildeten aus unferer großen Literatur? Welcher Art find die deut-

fehen, englifchen und franzöfifchen Schriftfteller, die fie am eifrigften
lefen? Und von welcher Koft nährt fich unfer Vol? Daß nicht alle

für den Genuß des Beten die natürliche Begabung haben, weiß ich

oohl. Aber ich habe mich fehr viel umgetan, um zu prüfen, tie viele,

die von Haus aus befähigt und geneigt wären, einfach vernachläffigt

find. Shre Zahl ift in allen Ständen, felbft in den oberen, Legion.

Für die Entwicfung unferes Volfstums müfjen wir von der Er-
ziehung verlangen, daß fie die Tiebende Hingabe an unfere eigene

Sprache, Literatur und Kunft in allen Kreifen erweckt, Darin liegt
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eine unfchäbare, alle Stände des Volkes zufammenfchließende Kraft.

Mer hat es nicht erlebt, wie ihn Bertrautheit mit Goethe, Gotthelf,

Keller oder Jakob Burdhardt — ich nenne die erften beiten Namen

— einem Xremden, der diefelben geiftigen Exlebnifje gehabt, bei

flüchtiger Berührung nahegebracht hat. :

Hätten wir diefe allen Ständen zugängliche gemeinfame Bildung,

fo nwürde die Haffifche Kultur Faum ernftliche MWiderfacher Finden.

Mit dem mangelhaften Anfchluß an unfer nationales Schrift

tum und unfere nationale Kunft hängt fodann aufs engite zufammen,

daß unferer modernen deutjchen Bildung die geftaltende Kraft fehlt.

Sich in der deutfchen Sprache einfach, Far und gefchmadyoll

ausdrücken zu Fönnen, mag in der Auffagitunde als Klafjenziel gelten.

Aber es ift noch nicht lange her, und vielleicht liegt der Zuftand noch

nicht hinter uns, daß ein junger Gelehrter, der fich bemühte, ein

fesbares Deutfch zu fehreiben, leichtfertiger Gefinnung verdächtig wurde.

Auf die Ohnmacht des Beamten und Zuriftendeutfch brauche ich,

Faum hinzumeifen. Und wieviel Kiterarifches Urteil und Gewilfen, wies

viel Kultur verraten durchweg die Erlaffe und Anfprachen unferer

Regierungen? Es ift, als ob Fein Menfch in Deutfchland fich heute

noch vor dem Gemeinplag und der Banalität zu fürchten braucht.

Ob wir die Tagesblätter, die Wochen: und Monatsfchriften auffchlagen,

wie felten tönt ung ein reiner Klang entgegen?

Daß der Inhalt der bildenden Kunft nicht nur auf Bilder, Bild-

fäulen und Prunkbauten befehränkt ift, Tiegt dem gebildeten Deutfchen

meifenfern. Soweit er Fünftlerifche Bildung hat, ift fie ein toter Schaf.

Sie Hilft ihm nicht, feine Wohnung einzurichten, feinen Anzug ben

Forderungen des Gefchmads zu unterwerfen. Ja, noch heute läuft

ein Mann, der äfthetifche Anfprüche an feine Umgebung und Er-

fcheinung ftellt, Gefahr, nicht nur für Teichtfinnig, jondern fogar für

unaufrichtig und unzuverläffig zu gelten. Wer den Deutfchen betrügen

will, muß die Maske der Ungefchlachtheit, Derbheit und Ungepflegt-

heit annehmen. Im breiten Schichten unferes Volkes erweckt Das

Vertrauen.
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Sn diefem Zufammenhange muß auch die Frage aufgetvorfen
werben, wo in unferm Qurnen die geftaltende Kraft ftect. Geht und
fteht, Iehnt und figt der Turner beffer als feine Mitdeutfchen?
"Das Ziel der Ausbildung des Körpers ift nicht rohe Kraft, fondern
Anmut. Hier ift unendlich viel zu tun. Unter den Kulturvöffern find
toir die Ungefchlachten. Ein anmutiger Deutfcher, der Ausdruck wirkt
beute noch Eomifch.

Wir merken e8 nicht, denn unfere Erziehung Iehrt ung nicht, uns
felber zu beobachten. Wir haben als Volk und als einzelne einen
fehr ausgefprochenen Abfcheu dagegen.

Der Gedanke der deutfchen Schule verförpert fich im Lehrer. In
feiner gegenwärtigen Ausdehnung und Organifation ift der Xehrer-
ftand jung und, als Folge der Schulpflicht, eine Schöpfung bes
neunzehnten Jahrhunderts. Er hat Feine alten, gefeftigten Traditionen,
es ftcht Fein Ahnengefchlecht Hinter ihm. Nach gut deutfcher Art ift er
Icharf zerflüftet, und als unverföhnte Gegenfäte ftehen fich QWolks-
fhullehrer und Lehrer der höheren Schulen gegenüber, genau, tie die
Kehrer der höheren Schulen fich Yeicht in einem Gegenfaß zu den
Lehrern der Hochichule fühlen. Es feheint in Deutfchland, deffen Ges
fellfchaft in fcharf gefonderte, fich gegenfeitig mit Mißtrauen betrach-
tende Kaften zerfällt, fehr fehiwer zu fallen, daß man fich menfchlich
gelten läßt. Wir Haben noch Faum das Gefühl, daf wir gefellfchaftlich
im tiefen Mittelalter Ieben. Zuerft gilt bei ung der Stand, nicht der
Dann. Die Dänen haben- eine fehr treffende Beobachtung darüber
Furz und bündig zufammengefaßt. In England fragt man, tag einer
bat, in Deutfchland, was einer ift, in Dänemark, wie er ift. Unfere
Gefellfchaft Hat noch einen teiten Meg zur tiefen Menfchlichkeit
unjeres erften Saifers, von dem ein feiner Beobachter fagte: Wenn
er eine Köchin Pannte, die ihre Sache verftand und ihre Pflicht tat,
fo hatte er Refpekt vor ihr.

Unter diefen Zuftänden pflegt ein junger Stand tie der bes
Lehrers befonders zu leiden. Die ältern Stände haben äußere Macht
und äußeres Anfehen ererbt, der neue befitt noch Fein folches Kapital.
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Nach deutfcher Gewohnheit, die abjolut mittelalterlich geblieben ift,

verweigern die ältern Kaften jedem neuen Stand (der notgedrungen

das Wefen der Kafte annehmen muß) gleiches Recht.

Mancher Charakterzug des heutigen Lehrers fbammt aus diefer Lage.

Heute gilt es vielleicht noch eher als charakteriftiich für den

Lehrer, daß er ein verbitterter als daß er ein freudiger Menfch ift.

Ein heiterer oder gar einmal ausgelaffener Lehrer mwürbde in einer

Karikatur nicht als tppifch empfunden werden.

Nun Fönnen uns aber Stimmung und Gemütsverfajfung des,

Lehrers um fo weniger gleichgültig fein, ald es von ihm allein ab-

hängen wird, ob die Schule im zwanzigften Jahrhundert noch ferner

fie ein Fremdkörper auf unferm Leben laftet, oder ob fie vom Sind,

dag fie befucht, von den Eltern, die ihre Kinder hinfenden, geliebt wird.

Möge die Zeit nicht fern fein, wo man es gar nicht mehr begreift,

wenn ein ernfter Mann, der fein Leben erfüllt hat, eingefteht, daß er

die Strafen meidet, die er ald Knabe zur Schule gegangen ift, oder

dain Zeiten der Abfpannung fehwere Schulträume ihn plagen. Als

Knabe Eannte ich einen englifchen Zungen, der fich vor Heimmeh nach

feinee Schule verzehrte.

Alle Schulreform fteht und fällt mit dem Lehrer. Die beften

Stundenpläne Eönnen ihn nicht beflügeln, die fchlechteften ihn nicht

hemmen. Der Kern feiner Wirkungsfähigkeit liegt in der Tebendigen

Kraft, die er entfaltet, und in der Kraft, Die er in feinen Schülern

entiwidelt.

Daß dazu auch die Fünftlerifchen Kräfte gehören, die das Leben

geftalten follen, ohne deren Ausbildung, ohne deren Einwirkung auf

Sprache, äußere Erjcheinung, Lebenseinrichtung und Lebensführung,

auf Schaffen und Genuß in jeder Geftalt das Dafein auch in der

Sülle materiellen Wohlftandes ein Vegetieren bleibt, hat die Theorie

niemals bezweifelt, foll aber für dag Leben unferes Wolfes als ein

neues Ziel der Entwicklung erft erobert werden.

* %
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Mie mit der Schulpflicht hat fich das deutfche Wolf mit ber

Dehrpflicht im neunzehnten Jahrhundert in vorbildlich gemordenem

Entjehluß eine fehwere Laft auferlegt, aber zugleich eine Einrichtung

von unjchäßbarem erziehlichen Einfluß gefchaffen.

Der Träger diefes Einfluffes, der Offizier, ift in feiner heutigen

Ausprägung ein Erzeugnis des neunzehnten Sahrhunderts. Aber er

hat viele Wandlungen durchgemacht und ift beftändig im Werden und

Wachfen begriffen. Eine Gefchichte der Entwicelung des deutfchen

Dffiziers fcheint noch nicht verfucht zu fein, fo wichtig fie für die
Klärung der Vorftellungen fein würde. Auch über die Entwicelung

bes einzigen Mannestypus, den es neben dem des Offizier heute in

der Melt gibt, des englischen Gentleman, unterrichtet ung, wie eng-

Tifche Forfcher mir beftätigten, noch Reine Sonderdarftellung. Der

Typus des englifchen Gentleman und ber des deutfchen Dffiziers, die

feit dem Ende des achtzehnten Zahrhunderts den Typus des Hof:

mannes abgelöft haben — find doch alle Souveräne der Welt bis zum

Kaifer von Japan in Zivil englifche Gentlemen und in Uniform deutfche

Offiziere —, flammen aus derfelben Gefellfchaftsfchicht, dem Land:

adel. Die nächften Vorfahren des deutfchen Sffiziers find die Führer

ber ftehenden Heere feit dem Ende des Dreißigjährigen Krieges. Weiter

zurüc geht feine Abftammung auf die Sölönerführer, die Ritter und

in fernerer Folge die Eriegerifchen Adelsgefchlechter.

Vom Dreißigiährigen Kriege ab lag die Entwicklung des Typus
twefentlich in der Hand der Hohenzollern. Zur felben Zeit, als

Zudtwig XIV. den franzöfifchen Adligen zum Höfling machte und da-
durch den Grund zu feinem Untergang in der Nevolution legte, hat

ber Große Kurfürft die Kraft des preußifchen Adels dem Staat

zuzuführen begonnen. Bon Gefchlecht zu Gefchlecht hat der Typus des

DOffiziers feftere Züge angenommen, bis er fehließlich die Hohenzollern

und die deutfchen Fürften, die ihn gefchaffen, in feinen Bann zwang.

Es ift bekannt, daß Kaifer Wilhelm I., wenn er vor einer Schiefjalg-

lage ftand, deren Entfcheidung ihm fchwer wurde, fich wohl zu fragen

pflegte, was er als Offizier zu tun habe, Dann hätte er es gleich
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gewußt, fügte Bismard hinzu, der diefen Zug berichtet hat. Bei

Friedrich dem Großen wäre dies noch nicht denkbar.

Die eigenartige Stellung des Offiziers in unferem öffentlichen

Leben und unferer Gefellfchaft ift ohne einen Biick auf feinen Urfprung

nicht zu verftehen. Er allein fteht heute, wie früher der Adel ftand.

Menn wir die höchlten Formen des Lehrer=, des Profefjoren= und

des Offizierstypus vergleichen — und nur diefe follte man zum Ver:

gleich nebeneinander ftellen —, fo treten beim Offizier eine Reihe von

Eigenschaften fehärfer hervor, die bei feinen Miterziehernunferes

Volkes wohl vorhanden fein Eönnen und auch mehr und mehr auf:

Fommen, aber noch nicht als notwendig gelten. Das ift die Auge

bildung des Körpers, die Erziehung des Willens und die drakonifch

durchgeführte formale Erzogenheit, die fich beim höchften Iypus, wie

ihn der erfte Kaifer darftellte, nicht bloß auf die äußere Haltung,

fondern auch auf die Bildung des Herzens erftreckt, auf der. die

Fähigkeit beruht, in jedem Augenblic® Here feiner feldft zu fein und

Worte und Taten des Takts zu finden. Wie beim englifchen Gentleman

find e8 beim deutfchen Offizier der Art Kaifer Wilhelms I. wefentlich

auch äfthetifche Elemente, die ihn von anderen Ständen unterfcheiden.

In diefer feiner höchften Entwicklung, in der er nun Vorbild
gervorden ift, haben wir im deutfchen Offizier den einzigen deutfchen
Mannestypus, an den alljeitige Anforderungen geftellt werden. Pros

fefor und Lehrer Eönnen bei befonderer Begabung und Leiftungsfähige

keit fehe einfeitig entrickelt fein, vom höchften Typus des Offizier

darf man fagen, daß er felbft bei der Aufßerften Intelligenz und Bil:
dung des Geifteg nicht denkbar ift, wenn der Körper nicht tauglich
ift, der Charakter, die formale Bildung- zu mwünfchen übrig Taffen.
E8 gibt in der Tat Feine Förperfichen, feelifchen oder geiftigen Mängel,
feine Unzulänglichfeit der Erziehung, die nicht einzeln unter Umftänden
genägten, um dem beutfchen Offizier eine große Laufbahn abzu=
Tchneiden. In feinem Stand findet eine fo fchroffe Auslefe flatt.

Alles dies hat ihn als Typus fo flark gemacht, daß er fich dem
ganzen Volk aufzuprägen beginnt, vom Fürften bis zum Tagelöhner.
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Geradefo wie der flärkfte englische Mannestypus fich aus der mitt

leren Schicht des Landedelmannes über das ganze Volk ausgebreitet hat.

Durch die Zatfache der Wehrpflicht ift diefe Wirkung auch für

die Zukunft feftgelegt. Auch Lünftig durchfchreitet das ganze Volk

einmal die Sphäre des Offiziers. Alles Gute und Edle, was der

Dffizier fich erhält und erwirbt, wird fich von ihm aus als äußere

Haltung und innere Gefinnung dem ganzen Volke mitteilen. Alle

Arbeit, die der einzelne Offizier an feine Entwicklung zum Soeal feines

Standes feht, wird, tie diefelbe Arbeit des Lehrers und Profejjorg,

zugleich für die Erhöhung unferes Volkstums geleiftet, denn nichts

wirft mit fo lebendiger Kraft wie dag Beifpiel.

* *

*

Aug der vieltaufendjährigen Gefchichte unferer Raffe Fennen mir

genauer ein paar hundert Jahre. Schon wie unfere Vorfahren vor

fünfhundert Jahren ausgefehen haben, müffen wir aus Bruchftücen

erraten. Was fie dachten und fühlten, ift ung weiter zurück noch —

mit großen Lücken — auf ein paar Jahrhunderte zu enträtfeln, aus

früherer Zeit wird nur gelegentlich eine Furze Stredde durch ein Licht,

das von außen auf den Pfad unferer Entwiclung fällt, aus tiefer

Nacht hervorgehoben.

Aber troß aller Trümmer und Xücden der Überlieferung vers

mögen mir felbft aus den Tatfachen, die jedem geläufig find, zu ers

Fennen, welche tiefen Wandlungen Seele und Charakter unferes Volkes

in ber Furzen Spanne von zweitaufend Fahren durchgemacht haben.

Aus dem Deutfchen des Tacitus, einem Jäger und Krieger, der den

Ackerbau, Induftrie und Handel verachtete, fehen mir in ienigen

Sahrhunderten den Nekerbauer, dann den Städtebewohner, den Kaufs

mann, Geldmann und Snduftriellen werden und in diefen Tätigkeiten

neue Charakterzüge annehmen. Kaum ein Jahrtaufend nach der Völker:

twanderung — eine fehr Furze Spanne Zeit- — tar der Deutfche

Aderbauer geworden, war fchon Hofmann gemwefen, der alle Kultur
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des Abend und Morgenlandes in fich vereinte, Hatte NRömerftädte

auf feinem Boden zu neuem Leben entioicelt, hatte auf jungfräulichem

Boden neue gegründet, war aus dem freien Bauern ein Höriger ges

eorden und fchickte fich an — der ehemalige Städtehaffer —, inner

bald feiner feften Mauern zum engherzigen, Eurzfichtigen, Hleinlichen

Spießbürger zu werden, dem jeder der großen Züge des Zaiferlichen

deutfchen Mannes, wie ihn Walther befungen und der große Bild:

hauer von Naumburg Eörperhaft vor unfere Augen geftellt hat, einz

gejchlafen war. Und dann Fam die Zeit des Kräfteverfalls, mo aug

dem freien Deutfchen die Knechtsnatur wurde, die wir heute noch

nicht überwunden haben. Die Beobachtung der unendlichen Mannige

faltigkeit der Mannestypen, die unfer VolE allein im Iekten Jahre

taufend hervorgebracht hat, der zahllofen Seelenzuftände, die es durche

laufen hat, gibt ung heute dag Recht, unfere Erziehung in die Hand

zu nehmen, um aus unferem Charakter auszumerzen, was an be

Elagenswerten Folgen der Jahrhunderte der nationalen Schmach noch

in ung ftecdt. Wir haben zu lange wefentlich der Sntelligenz gelebt.

Es ift Zeit, daß nun die fittlichereligiöfen und die Fünftlerifchen Kräfte

zur Entfaltung Eommen.

Wenn im Fichtenwalde ein Stamm gefällt ift, und die Wurzel

wird nicht ausgerodet, fo ftirbt der Stumpf nicht ab. Die Wurzeln,

die im Dunkel der Tiefe ihre Arbeit verrichten, fpüren e3 Faum in

ihrer Tichtlofen ‚Heimftätte, daß oben fich ein Schieffal erfüllt hat,

denn fie find mit denen der Nachbarbäume eng verwwachfen und geben

ihnen die Nahrung ab, die fie aus der Erde ziehen. In den Nachbar

ftämmen fteigen ihre Säfte hinauf in die Kronen, die fich in Luft und

Licht des Himmels wiegen, und fleigen herab und nähren auch die

Wurzeln und den Stumpf des entkfronten Baumes, fo daß fie nicht
faul werden,

Im Wald der Kulturvölker hat unfer Volk durch Sahrhunderte
als Baumftumpf geftanden, deffen Wurzeln die Nachbarftämme nähre

ten, dejfen Stumpf von ihnen Nahrung zurückempfing.

Aus den uralten Wurzeln haben wir nun aufs neue einen Stamm
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zum Himmel hinaufgefandt und treiben unfere Lebensfäfte zum eigenen

Wipfel empor.
Aber die Mächte, die dem erften Stamme den Untergang be

reitet haben, find noch nicht überwunden und lauern — immer noch

diefelben — in ung und um ung ber.
Schuß vor erneuter Vernichtung gewähren ung nicht die außeren

Einrichtungen unferes Volkstums, nicht unfere Bündniffe. Das alles

Fann der Sturm einer Nacht hinmwegfegen.

Aber unbefiegbar werden wir ftehenbleiben, wenn jeder einzelne

in jeder Stunde, bei jedem Werk, an jedem Ort, wohin ihn Mut

und Schicfal geftellt haben, das höchfte Maß feines Willens und

feiner Kraft entfalten lernt.

Daf dies Gefühl der Verpflichtung gegen fein Volk im Deutfihen

ber Zukunft erweckt und Iebendig erhalten wird, darauf Fanıı niemand

burch fein Beifpiel ftärfer, fletiger und unmittelbarer binwirfen als

der deutfche Profeffor, der deutfche Lehrer und der deutfche Offizier.

°
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